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REGION Marino Bosoppi / Der Seelsorger kennt als 
geistlicher Begleiter viele Sorgen der 
Nidwaldner Bäuerinnen. Sein Rat ist heute 
deutlich mehr gefragt als noch vor 25 Jahren, 
erklärt er in einem Interview. SEITE 15
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Heizen Sie bequem und effizient. Mit Pellets oder Hackschnitzel
setzen Sie auf 100% naturbelassenen Brennstoff und umwelt-
freundliche Wärme. Wir beraten Sie gerne.

www.sigmatic.ch

Wärme aus ökologischem Brennstoff erzeugen.

ANZEIGE

Spielregeln vorgängig festlegen
Fahrende / Spontanhalte auf Landwirtschaftsland haben im Aargau zugenommen. Ein neues Merkblatt zeigt, worauf Bauernfamilien achten müssen.

AARAU ■ Zwei Männer fahren 
auf den Hofplatz und fragen 
nach dem Chef. Ob sie und ihre 
Angehörigen mit den Wohnwa-
gen auf dem Feld dort hinten für 
einige Tage campieren dürften? 
Natürlich gegen Bezahlung, man 
werde Ordnung halten, es gebe 
keinen Lärm. Der Bauer fühlt 
sich zwar etwas überrumpelt, 
sieht aber spontan keine Proble-
me und schlägt ein. Die Gespan-
ne fahren auf. 

Spielregeln für  
beide Seiten definieren

Solche Spontanhalte von Fah-
renden auf Landwirtschaftsland 
– häufig Roma aus dem Elsass – 
haben im Aargau zugenommen, 
weiss Marco Peyer von der kan-
tonalen Fachstelle Fahrende, die 

der Abteilung Raumentwicklung 
angegliedert ist. Dabei gebe es 
zuweilen Differenzen, weil beide 
Seiten die Spielregeln nicht so 
recht kennen würden. So hat er 
in Absprache mit dem Bauern-
verband Aargau ein Merkblatt 
für Aargauer Bauernfamilien 
erstellt. Marco Peyer verfolgt das 
Geschehen rund um die Fahren-
den im Kanton auf den Plätzen, 
hält Kontakt zu den Platzbetreu-
ern und geht bei Problemen vor 
Ort. «Es braucht pragmatische 
Lösungen», hält er grundsätzlich 
fest. Er schätzt, dass die Mehrheit 
der Spontanhalte gut über die 
Bühne gehen; «wenn es pro-
blemlos läuft, hören wir nichts». 
Die Fahrenden seien in der Regel 
an einem reibungslosen Aufent-
halt interessiert – «sie wollen ja 
wiederkommen». Aber manch-

mal gebe es auch Probleme: Es 
fahren mehr Gespanne auf als 
abgemacht, freilaufende Hun-
de stören Passanten, abends 
wird lange und laut gefeiert. 
Um solchen Fällen vorzubeu-
gen, hilft das neue Merkblatt. 
Empfohlen wird darin insbe-
sondere ein schriftlicher Ver-
trag – dieser verhilft dem 
Bauern zu einer besseren Absi-
cherung als einzig der Hand-
schlag und schafft für beide Sei-

ten Klarheit. Ein Vertrag kann 
folgende Punkte regeln: die ma-
ximale Anzahl Wohnmobile 
und Anzahl Personen, die Dau-
er des Mietverhältnisses, die 
genaue räumliche Eingrenzung 
des Durchgangsplatzes, den 
Mietzins, die Bedingungen zur 
Rückgabe des Platzes an den 
Vermieter, weitere Bedingun-
gen wie verbotene Tätigkeiten 
auf dem Platz oder die Einhal-
tung von Ruhezeiten. Vom ab-

geschlossenen Mietvertrag darf 
der Vermieter zurücktreten, 
wenn er beim Abschluss ge-
täuscht worden ist, zum Beispiel 
über die Anzahl Wohnwagen.

Depot soll allfällige  
Verfehlungen abdecken

Die Höhe der Miete ist unter 
anderem abhängig von der 
Infrastruktur, die der Landbe- 
wirtschafter zur Verfügung stellt: 
Wasser, Strom, Toiletten, Abfall-

entsorgung. Als Anhaltspunkt 
nennt Marco Peyer die Gebühren 
auf einem Durchgangsplatz, die 
pro Nacht und Gespann acht bis 
zwölf Franken betragen. Weiter 
empfiehlt er dem Vermieter, zur 
Absicherung seiner Rechte vom 
Mieter eine Depotzahlung zu ver-
langen. Diese sollte allfällige Ver-
fehlungen der Mieter wie Ver-
schmutzung des Platzes auch 
nach deren Abreise entschädigen 
können. Geld verdienen sich die 

Fahrenden unter anderem mit 
dem Abschleifen und Streichen 
von Fensterläden. Wer ist schuld, 
wenn es bei solchen Arbeiten auf 
dem freien Feld zu Umwelt- oder 
G ewässer verschmutzungen 
kommt? Pauschal lässt sich das 
gemäss Marco Peyer nicht beant-
worten. Je nachdem kann der 
Verursacher oder der Landbewirt-
schafter zur Kasse gebeten wer-
den. Auch hier hilft ein Vertrag 
dem Landbewirtschafter, sich ab-
zusichern. 

Bei Gemeinde und  
Landbesitzer nachfragen

Auch ohne solche Vorfälle 
kann es für den Landvermieter 
zu einer Busse kommen. Zwar 
ist im Aargau von kantonaler 
Seite keine Bewilligung für 
Spontanhalte vorgeschrieben. 
Gewisse Gemeinden verlangen 
jedoch eine schriftliche Bewilli-
gung des Gemeinderats für das 
Campieren oder Aufstellen von 
Wohnwagen und Zelten gemäss 
den Polizeireglementen ausser-
halb des überbauten Gebiets. 
Somit sollte der Landwirt in je-
dem Fall vorgängig auf der 
Gemeindekanzlei nachfragen, 
wenn er keine Busse riskieren 
will. Und bei Pachtland sollte er 
zudem unbedingt das Einver-
ständnis des Landeigentümers 
einholen.   Ruth Aerni

Ein Merkblatt für Bauernfamili-
en und Mustervertrag gibt es un-
ter www.ag.ch/de/bvu/raum-
e n t w i c k l u n g / p r o j e k t e _ 4 /
fahrende/halteplaetze/spontan-
halte.

Nebst gutem Willen verhilft auch ein schriftlicher Vertrag zu einem reibungslosen Aufenthalt der Fahrenden auf Landwirtschaftsland: Er definiert die 
Anzahl Gespanne, Dauer des Aufenthalts, Ruhezeiten, Bedingungen zur Rückgabe des Platzes und anderes.  (Bild Marco Peyer)

«Spontanhalte» erwünscht
Neben den offiziellen Durch-
gangsplätzen und ganzjährigen 
Standplätzen gibt es die so-
genannten Spontanhalte auf 
Plätzen ohne fixe Installatio-
nen. Beim Spontanhalt handelt 
sich um einen kurzfristig ver-
einbarten Aufenthalt von Fah-
renden bei Privatpersonen 
gegen Entgelt auf einem 
Grundstück, das normalerwei-
se anderweitig genutzt wird. 
Es geht also nicht um eine 
Form des Campings, des Agro-

tourismus oder der Beherber-
gung von Freizeitsuchenden. 
Als Spontanhalte zulässig sind 
gemäss Aargauer Recht und 
Praxis pro landwirtschaftlichen 
Betrieb maximal zwei Aufent-
halte pro Jahr von je maximal 
zwei Wochen im Abstand von 
mindestens einem Monat. Die-
se Spontanhalte sind gemäss 
Grossratsbeschluss als Ergän-
zung zu den offiziellen Durch-
gangsplätzen ausdrücklich er-
wünscht.  rae

 Marco Peyer,
 Fachstelle Aargau

Fahrende sind an 
einem 

reibungslosen 
Aufenthalt 
interessiert, sie 
wollen ja wieder 
kommen.

Landwirte betreiben Durchgangsplatz
Langjährige Erfahrung haben die 
Würenloser Landwirte Leo und Alb-
rik Meier. Vor gut zehn Jahren ha-
ben die Brüder erstmals Fahrenden 
Gastrecht auf ihrem Boden ge-
währt. Beide Seiten waren zufrie-
den, die Fahrenden sind seither im-
mer wieder gekommen. Rechtlich in 
einem Graubereich, aber von den 
Behörden geduldet. Im vergange-
nen Herbst hat nun das Areal bei der 
«Chlosterschür» den offiziellen Sta-
tus als Durchgangsplatz erhalten, 
der einzige im Kanton, der privat 

und nicht von einer Gemeinde be-
trieben wird. «Mit den regelmässi-
gen Besuchern läuft es gut», erzählt 
Leo Meier. Ab und zu muss er daran 
erinnern, dass ab 22 Uhr Ruhe gilt 
oder dass aufgeräumt wird. Diesen 
Winter haben Fahrende einen Cam-
per stehen gelassen, der nun auf die 
Entsorgung wartet. In solchen Fäl-
len hat Meier mit der Dachorganisa-
tion der Fahrenden einen Ansprech-
partner, der am tadellosen Verhalten 
seiner Mitglieder interessiert ist. 
Die Betreibung des Standplatzes sei 

ein finanzieller Zustupf, «so, wie 
andere ein Hoflädeli betreiben», 
vergleicht Leo Meier. In beiden Fäl-
len muss der Betriebsleiter gerne 
Menschen um sich haben. Denn die 
Fahrenden campieren nicht nur auf 
Meiers Wiese, ihre Kinder kommen 
auch oft auf den Hof zum Spielen. 
Da müsse man beim Arbeiten natür-
lich mehr aufpassen, erklärt der 
Landwirt, aber er sehe das auch als 
Bereicherung: «Wir sind gesellige 
Leute, wir haben gerne Kinder und 
auch sonst oft Besuch.» rae


